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452 §elene Sauer: ®ie Ütibalin.

leibhaftig entgegen, bie ich in meiner S|3b)anta=

fie geflaut habe, unb jebègmat überfommt mich
bann bag ©efü|t, ba§ ba frembe SDÎâc^te toal«

ten, bie unferem toacEjen (Sinne berborgen Blei«

Ben. ®ie ißpantafie muff toopl bie Kraft ber

Voraugapnung fein, ©inmat ift mir ein fcEjtoe«

reg Seib toiberfatjren, bag ich border einem
anbeten angebietet, unb alle Qual, bie ich

meinen gelben hatte erbulben laffen, ift fpä«
ter übermächtig an mir felbft entgünbet toor«
ben. @g toar, alg ob fidh eine Sdjutb geheim«
nigboll rächen toollte, alg ob ber bon mir er«

fdEjaffene ÜDtenfdj ftar! unb frei getoorben toäre,
nacfjbem ich ihn entlaffen, unb nun auf mich

abtoälgte, toag ich iljtn einft aufgelaben. ©abei
tourbe mir nicht einmal bie âBopItat beg Steu«

erlebeng, bie bad) alleg Scfjtoere burcEj fein peiffeg
einbringen milber macht, ©enn ich tourte bor«

aug, toag getchepen toürbe, ich patte felBft
befcptooren. 9öie ein ©ebunbener muffte idh

ftiUfjalten. fpaben bie Scpicffale, bie toir er«

finnen, bielleicht heimlich, für ung felbft bor«
bereitet, in unferer Seele gefcplafen? IXnb

ïommt ein ©ag, ba fie aufftehen unb [ich über
ung toerfen? Vielleicht ift aHeg ©icEjten in
SJienfchenfcEjicffalen Jeebel? Stur bag ftiUe
Staturlieb ift rein

Unermüblich tangen toeiffe SSettenfung«
fronen um eine ferne flippe. Sie nehmen

einen Umlauf, ben Seifen gu erïlimmen — aber
fie fallen toieber gurücf, ich ïann tf-W# Ieife
Klage hören. ®ie SBeUenmäbchen finb ber«

toünfcht, etoig burcp bag SSteer gu fliegen bon
Sanb gu Sanb. ©rft bie Schtoefter, bie eine

Küfte erflommen hat unb einen SJtann getrof«
fen, ber ficfj nicht bor ber falten Umarmung
fcpeut unb fie aufnimmt in fein )paug — bie ift
erlöft. Sie barf glücflidEj bei ben SJtenfcEjen

toohnen. Uber toeïje ihr, toenn fie bon bem
STcanne berftoffen toirb ,— bie mütterliche glut
gieht fie toieber an fiep. SBeinenb muff fie am
Ufer ftehen, fie berrinnt langfam in ben toeiffen
Schaum, löft fidh ©lement

©ie SBetEenmäbchen halten fidh umfdhlungen
unb nahen ber Klippe im Steigen, bereint foil
eg ipnen beffer glücfen. Sie finb ja blinb unb
teiffen nicht, baff eg ein ober Seifen ift, auf
bem fein Vtenfcp lebt. Stur ©ibergänfe brüten
hier unb bebecfen bie Klippen in fo bicptem,
toeiffem ©ebränge, bah ^an nicptg fieht alg fie
unb feinen Sel§ mebjr. Um ben Vogelberg
freifen Seefcptoalben unb SDtötoen toie groffe
fehige Schaumflocfen — Voten beg nahen San«
beg.

®ie SSeüenmäbchen giepen toeiter, bertrie«
ben burdh unfer Schiff. Unb ihr Sieb berflingt
in ber gerne — VteeregtoeHen, opne Stupe
irrenb bon Sanb gu Sanb

(2luë: ©mil Buda, eine ©ommerfabrt.
3îectamg UnibcrfaI=Sôibtiot^eï Sir. 6534.)

gete im 3îtccr.

Spritgt um mich îofenb

fcpaumenbe 23ranöung,
roütenb äifcpenber ©eifergifcpt ;

Vollen bie bonnernben, alles

gerfreffenben, müplenben IBogen,
Siemm ich int Sigenfinn.
Sieiii fi<h ber enbliche Sieg noch in 3roeifeI,
ob ihr oerebbi feib,

eh ich geborffert ;

eines bleibt "harte, granitene $ßahrt)eit:

Sept unb auch morgen,
unb übermorgen,
unb nod) in taufenb unb gehnfaufenb Sahren,
biet ich unenbtich ftutenbem Unbrang,
aus ureigenfiem, innerem Ißefen,
unbeugfamfien,
fieges=gettenben,

fleinern=fpottenben

gelfentrop. 9Ï. (Sdjluauimfcerfler.

S)ie fRtoalin.
©tigge bon $etene 50auer.

Strrrrr, rrrrr bag ©eleppon! Untoitlig
erhebt fidh bie Sefretärin. £>eute toollen bie

Störungen auch gar fein ©nbe nehmen! „Sa,
pallo, toer ba?" ©ine unbefannte SOtänner«

ftimme! „©ntfchulbigen Sie, ift bielleicht ein

§err 3d. bei gpnen angeftettt? ©ürfte ich ipn
fcpnett ang ©eleppon bitten?"

©ag gräulein ruft ben Verlangten, nicht

452 Helene Bauer: Die Rivalin.

leibhaftig entgegen, die ich in meiner Phanta-
sie geschaut habe, und jedesmal überkommt mich
dann das Gefühl, daß da fremde Mächte Wal-

ten, die unserem wachen Sinne verborgen blei-
ben. Die Phantasie muß wohl die Kraft der

Vorausahnung fein. Einmal ist mir ein schwe-

res Leid widerfahren, das ich vorher einem
anderen angedichtet, und alle Qual, die ich

meinen Helden hatte erdulden lassen, ist spä-
ter übermächtig an mir selbst entzündet wor-
den. Es war, als ob sich eine Schuld geheim-
nisvoll rächen wollte, als ob der von mir er-
schaffene Mensch stark und frei geworden wäre,
nachdem ich ihn entlassen, und nun aus mich

abwälzte, was ich ihm einst aufgeladen. Dabei
wurde mir nicht einmal die Wohltat' des Neu-
erlebens, die doch alles Schwere durch sein heißes
Andringen milder macht. Denn ich wußte vor-
aus, was geschehen würde, ich hatte es selbst
beschworen. Wie ein Gebundener mußte ich

stillhalten. Haben die Schicksale, die wir er-
sinnen, vielleicht heimlich, für uns selbst vor-
bereitet, in unserer Seele geschlafen? Und
kommt ein Tag, da sie ausstehen und sich über
uns werfen? Vielleicht ist alles Dichten in
Menschenschicksalen Frevel? Nur das stille
Naturlied ist rein

Unermüdlich tanzen weiße Wellenjung-
frauen um eine ferne Klippe. Sie nehmen

einen Anlauf, den Felsen zu erklimmen — aber
sie fallen wieder zurück, ich kann ihre leise

Klage hören. Die Wellenmädchen sind ver-
wünscht, ewig durch das Meer zu fliegen von
Land zu Land. Erst die Schwester, die eine

Küste erklommen hat und einen Mann getrof-
sen, der sich nicht vor der kalten Umarmung
scheut und sie aufnimmt in sein Haus — die ist
erlöst. Sie darf glücklich bei den Menschen
wohnen. Aber wehe ihr, wenn sie von dem

Manne verstoßen wird ^— die mütterliche Flut
zieht sie wieder an sich. Weinend muß sie am
Ufer stehen, sie verrinnt langsam in den weißen
Schaum, löst sich ins Element

Die Wellenmädchen halten sich umschlungen
und nahen der Klippe im Reigen, vereint soll
es ihnen besser glücken. Sie sind ja blind und
wissen nicht, daß es ein öder Felsen ist, auf
dem kein Mensch lebt. Nur Eidergänse brüten
hier und bedecken die Klippen in so dichtem,
weißem Gedränge, daß man nichts sieht als sie

und keinen Fels mehr. Um den Vogelberg
kreisen Seeschwalben und Möwen wie große
fetzige Schaumflocken — Boten des nahen Lan-
des.

Die Wellenmädchen ziehen weiter, vertrie-
ben durch unser Schiff. Und ihr Lied verklingt
in der Ferne — Meereswellen, ohne Ruhe
irrend von Land zu Land

(Aus: Emil Lucka, eine Sommerfahrt.
Reclams Universal-Bibliothek Nr. 6534.)

Fels im Meer.

Spritzt um mich losend

schäumende Brandung,
wütend zischender Geifergischt;
Rollen die donnernden, alles

zerfressenden, wühlenden Wogen,
Stemm ich im Eigensinn.
Stellt sich der endliche Sieg noch in Zweifel,
ob ihr verebbt seid,

eh ich geborsten;
eines bleibt'Harke, granitene Wahrheit:

Jetzt und auch morgen,
und übermorgen,
und noch in tausend und zehntausend Jahren,
biet ich unendlich flutendem Andrang,
aus ureigenstem, innerem Wesen,

unbeugsamsten,

sieges-gellenden,

steinern-spoltenden

Felsentrotz. A. Schwammberger.

Die Rivalin.
Skizze von Helene Bauer.

Rrrrrr, rrrrr das Telephon! Unwillig
erhebt sich die Sekretärin. Heute wollen die

Störungen auch gar kein Ende nehmen! „Ja,
hallo, wer da?" Eine unbekannte Männer-

stimme! „Entschuldigen Sie, ist vielleicht ein

Herr T. bei Ihnen angestellt? Dürste ich ihn
schnell ans Telephon bitten?"

Das Fräulein ruft den Verlangten, nicht


	Fels im Meer

